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Erwecken Sie die Galle
Threr Leber!

Jene stattliche Villa am Kalchegg-
weg hat mir schon immer besonders
gut gefallen. Man braucht ja nicht
unbedingt ein Gegner moderner
Baukunst zu sein, um diese schlichte
Schonheit alter bernischer Herr-
schaftshiuser bewundern zu kon-
nen. Sie sind ganz einfach eine
Augenweide mit ihren wohlausge-
wogenen Maflen, ihren freundlichen
Fensterfronten, mit ihrer heimeli-
gen Vornehmbheit.

Das Gebiude, das ich meine, bietet
auflerdem den Vorteil einer einzig-
artig schonen Lage. Von seinen Stid-
fenstern geht der Blick ungehindert
iiber Elfenau und Aaretal bis zu
den Schneebergen des Berner Ober-
landes. Ein grofier Baumgarten senkt
sich davor zum Tennisplatz hinab,
und neben dem lauschigen Garten-
hiuschen plitschert blau das Was-
ser eines Schwimmbeckens. Gliick-
lich, wer reich genug ist, an einem
solchen Ort wohnen zu kénnen!
Hier wire man kaum erstaunt, wenn
plotzlich vor dem siulengeschmiick-
ten Portal eine Kutsche vorfahren
und ihr ein anmutiges Friulein in
Krinoline entsteigen wiirde — ja,
ich kénnte mir diese Umgebung so-
gar sehr gut als Drehort fiir die
Verfilmung einer Tavel-Geschichte
aus dem alten Bern vorstellen.
Allerdings miifiten vorher am Hause
noch ein paar kleine Korrekturen
vorgenommen werden. Die riesige
Antenne auf dem steilen Dach
miifite herunter; man konnte sie

einem Kindergarten schenken, als
Klettergeriist. Dann miifite man die
zahlreichen Autos, die meist auf der
Nordseite parkiert sind (diverse
Amerikaner Wagen und ein Klein-
Bus), anderswo hinstellen. Ferner
wire es unumginglich, daf man alle
die hélzernen Tiir- und Fensterld-
den iiberall dort wieder einhingte,
wo sie vor einiger Zeit durch me-
tallene Panzerliden ersetzt worden
sind; nimlich im Parterre und bei
den Balkonen des ersten Stock-
werks. Und schlieflich sollte man
unbedingt das prunkvolle Wappen-
schild iiber dem Haupteingang her-
unterreiflen: fiinf goldene Sterne
und etwas wie eine langgestreckte
Pagode auf blutigrotem Grund.

Fragen Sie mich bitte nicht, war-
um ich das schreibe. Die Schweiz
ist schlieflich ein neutrales und
gastfreundliches Land. Bei uns kann
sich jeder niederlassen, wo er will,
und mit Auto und Photoapparat
hinfahren, wohin er will — auch
mit einem CD-Schild iiber der Stofi-
stange. Und die diplomatischen Ver-
tretungen von Landern, mit denen
wir kaum etwas zu tun haben, diir-
fen ganze Villen mit ihrem Perso-
nal fiillen — wir fragen nicht, wozu.
Wir sind eben, wie gesagt, neutral
und gastfreundlich.

Aber vielleicht begreifen Sie nun
den Titel dieses Berichtes etwas
besser. Mir kommt jedesmal die
Galle hoch, wenn ich an jenem stol-
zen Baudenkmal bernischer Boden-
stindigkeit voriibergehe. Ganz be-
sonders dann, wenn ich eine Zei-

tung in der Tasche trage mit der
Schlagzeile: Massenhinrichtungen

in Tibet.

Demagogie
oder Orthographie?

Am ersten April trug der Strafien-
verkiufer einer angesehenen Schwei-
zer Zeitung vor dem Berner Bahn-
hof eine handgemalte Aufschrift an
seiner Ledertasche: <Jagt nach dem
Dalai Lamal>
Dieser seltsamen Aufforderung an
uns harmlose Passanten hat zum
Gliick kein Berner Folge geleistet.
Ueli der Schreiber

Kennet Der da?

«Heit Der se scho gseh, Frou Fiir-
sprich ¢ »

«Was, Frou Notar? »

«Eb die Statue wo sie vorem neue
Primarschuelbuns ufgstellt bei.
Stellet Ech wor: e blutti Froue-
gstalt in Bronze — eifach grafi-
lech ! »

«Dir siget, Frou Notar! ]a, sisi
Behorde wiisse mingisch wiirk-
lech nid, was sech ghort. Die hitte
doch jitz weift Gott chénne warte,
bis die Schuelchind erwachse sy! »

Am Billetschalter des Hauptbahn-
hofs erscheint ein verschmitztes
Biuerlein.

«Eb loset, isch das wabr daf} nich-
stens d Bilieh-Prysen ufegange?»
«Jaja, das stimmt», antwortet der
Beamte.

«Eb, de syt doch so guet u giht
mer zwéi Dotze Retour-Bilieh
fiir uf Rubige, vo den alte!»

E. Leutenegger

In Bern sind Waffen frei erhiltlich

Chrischteli het lang schpaare miiesse

fiir ne Pischtole zchouffe!

Gelesen und notiert

Das franzdsische Kaufhaus Galeries
de Limoges wirbt in einem Inserat:
«Waffen, Munition und alles an-
dere fiir den Haushalt.

Aus der Gesellschaftsspalte der eng-
lischen Zeitung (New Heralds:
«Mr. James Ellington wurde auf
der Hundeausstellung in Sheffield
mit dem ersten Preis in der Gruppe
der Langhaarterriers ausgezeich-
net.»

In dem Prospekt eines deutschen
Verlages heifit es unter anderem:
Das gute Wort zur rechten Zeit —
Reden und Sinnspriiche fiir Beerdi-
gungen, Hochzeiten und &hnliche
ernste Anlésse.

Heiratsanzeige aus einer franzosi-
schen Zeitschrift: (Aristokrat seit
dem 14. Jahrhundert sucht vermd-
gende Frau, die bereit ist, das
Schlof seiner Viter zuriickzukau-
ten. Snobismus spielt keine Rolle,
nur das Herz entscheidet.>

NEBELSPALTER 9



	Chrischteli het lang schpaare müesse für ne Pischtole z chouffe!

